

Dieses Buch enthält Darstellungen von Alkoholkonsum, Krankheit, Verbrennung, Freiheitsberaubung, Entführung, Gedächtnisverlust, Manipulation, gewaltsamem Tod.




Jenen, die mit klopfenden

Herzen auf den richtigen

Moment warten.
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Dienstag

Treffen mit Björn

Amba sprang durch die sich schließenden Türen in den U-Bahn-Wagen. Der Alarmton verklang und während sie sich an der Stange im Gang festhielt und Atem schöpfte, fuhr die Bahn ruckartig an. Die Leute um sie herum – Menschen und Naturgeister gleichermaßen – widmeten sich bereits wieder anderen Dingen. Die Feenwesen verhielten sich nicht anders als die Menschen, bewegten sich unerkannt unter ihnen, aber Amba konnte ihresgleichen an der Aura ausfindig machen.

Während sie sich umsah, erhaschte sie einen kurzen Blick auf ihr Spiegelbild in den Scheiben der Bahn und strich über ihren unordentlichen Pferdeschwanz. Peinlich berührt zog sie das Gummi aus den Haaren und fuhr durch die glatten schwarzen Strähnen, die denen ihres Vaters glichen. Auch ihre hellbraune Haut mit goldgelbem Unterton entsprach der ihrer nächsten Verwandten. Familienähnlichkeit kam bei Naturgeistern häufig vor, auch wenn Feenwesen im Gegensatz zu Menschen ihre Form weitgehend frei gestalten konnten, wenn sie einen Körper manifestierten. Nur Ambas helle grüne Augen waren individuell, denn außer ihr hatten sich ihre Verwandten alle für braune Augen entschieden. Aber Geister gestalteten nicht alles an ihren Körpern nach ihrem Willen. Die Hüllen entfalteten sich in all ihrer Vielfalt und die Natur streute bei ihrer Erschaffung alle möglichen Varianten mit ein, die das Leben erst facettenreich und spannend machten.

Amba nahm ihre Brille ab, um sie an ihrem Hemdsaum sauber zu reiben. Sie wollte bei ihrer Verabredung einen ordentlichen Eindruck machen. Da sie für die Putzaktion beide Hände brauchte und in der ruckelnden Bahn nicht stürzen wollte, ließ sie Energie in ihre Füße strömen, die ihr Halt gab, als würde sie Wurzeln schlagen. Als ihr Handy zwitscherte, setzte sie das Gestell rasch wieder auf und griff in ihre Umhängetasche aus Stoff. Mit klopfendem Herzen fragte sie sich, ob es Björn war, der kurzfristig absagen wollte, und konnte sich nicht entscheiden, ob sie über so eine Nachricht enttäuscht oder erleichtert sein würde. Aber es war ihre Freundin Isa, die ihr geschrieben hatte.

Alles gut bei dir?

Amba lächelte. Obwohl Isa gerade bestimmt von jeder Menge feiernder Leute umgeben war, vergaß sie nicht, Amba auf dem Weg zu ihrem Date Rückendeckung zu geben.

Ich bin noch in der Bahn.

Um sich zu beruhigen, atmete Amba tief ein. Für ihren Geschmack war sie gerade zu sehr auf Adrenalin und hoffte, dass es hauptsächlich daran lag, dass sie gesprintet war, um die U-Bahn zu erwischen.

Nervös?

Ein bisschen.

Blind Dates waren nervenaufreibend. Aber Björn klang nett. Sie schrieben schon eine Weile miteinander und seit er in Berlin war, hatten sie einige Male telefoniert, bevor sie sich verabredet hatten. Amba hielt ihn für erquickliche Gesellschaft. Außerdem lebte er in Schweden und war nur vorübergehend in der Stadt, weshalb es leicht sein würde, ihn nie wiederzusehen, falls er doch ein Reinfall wäre.

Ich bin hier, wenn was ist. Hab Spaß.

<3

Amba spähte aus dem Wagenfenster und erkannte die hell gekachelte Station mit den grasgrünen Rauten, an der sie aussteigen musste. Ihr Herz machte einen kleinen Hüpfer, aber die Erinnerungen an die sympathischen Gespräche mit Björn schmolzen jedes Zögern.

Sie schaltete das Display aus, steckte das Handy in ihre Tasche zurück und verließ den Zug. Die Reste ihrer Wurzelenergie waberten hinter ihr her. Naturgeister konnten Feennebel spüren, Ambas Baumgeistwitterung identifizieren, wenn sie sich konzentrierten. Manche würden sogar die Baumart – den Salbaum – erkennen können, die das Gefäß für ihre Energie war. Für Menschen würde sich die Restenergie wie ein kalter Luftzug anfühlen.

Der Bahnsteig war mittelmäßig voll, wie meist um diese Zeit in der Mitte der Stadt. Es war einer von den älteren, engeren, in denen die Gleise in verschiedene Richtungen durch dicke Mauern voneinander getrennt waren und die über unterschiedliche Zugänge betreten werden mussten. Touristen, Pendler und die ersten Leute, die Berlins Nachtleben suchten, waren unterwegs. Genau die richtigen Umstände für ein unverbindliches Treffen unter der Woche, das nicht allzu spät werden sollte. Der gelbe Zug fuhr polternd davon.

Amba presste die Lippen aufeinander, um ihre flatternden Nerven zu beruhigen. Mit schnellen Schritten verließ sie den Bahnsteig und inhalierte die kühle Straßenluft. Es roch nach Bäumen, Autos, Stein und dem beginnenden Herbst, der gerade warm genug war, um noch keine Jacke zu brauchen.

Hier im Zentrum waren die Straßen breit und moderne Glasbauten ragten hoch auf. Vom Altbau-Hinterhof-Charme der älteren Bezirke Berlins, den Amba so mochte, war wenig zu sehen. Sie marschierte die Straße entlang, die noch nicht ganz im Dunkeln lag, aber schon von Laternen beleuchtet wurde. Amba hörte das vertraute Wispern der Rotbuchen, des Zimt-Ahorns, der Felsenbirnen und Silber-Linden aus der Umgebung.

Als sie das Café erreichte, ertappte sie sich dabei, wie sie den Hals reckte, als könnte sie so über die Leute, die hinter der Scheibe an den Tischen saßen, hinwegsehen und Björn erspähen. Dabei war sie sich nicht einmal sicher, ob sie ihn überhaupt erkennen würde, denn bislang kannte sie nur Fotos und seine Stimme. Sein sanfter Bariton war es dann auch, der sie plötzlich überraschte.

»Amba?«

Sie wandte sich um und war von der Person, die sie freundlich anlächelte, erstaunt. In der Realität wirkte Björn breiter und größer als auf den Fotos. Doch die runden Gesichtszüge des weißen Mannes, mit buschigen Augenbrauen, einem Dreitagebart und dunkelblonden, wuscheligen Haaren auf dem Kopf, kamen ihr vertraut vor.

»Hallo, Björn. Schön, dich zu treffen.« Sie strich sich über den Pferdeschwanz.

Sein Lächeln wurde breiter und ihr fielen seine schönen Zähne auf, weiß, gerade, die Eckzähne breiter und etwas spitzer als bei Menschen, typisch für Bärengeister.

»Gleichfalls.« Einen Augenblick lang standen sie unbeholfen voreinander, nicht sicher, wie viel Intimität angebracht wäre. »Wollen wir reingehen?«

Als er zur Tür wies, witterte Amba seinen angenehmen Geruch nach Holz und Laub. Björn gefiel ihr auf den ersten Blick so gut, dass sie, als sie voranging, um das Café zu betreten, hoffte, ihm würde ihr Feenduft ebenso zusagen.

Der Gastraum war klein, hell und modern, ideal, um jemanden zu treffen, den sie nicht wirklich kannte, auch wenn sie bei Björn nicht das Gefühl hatte, auf diese Sicherheit angewiesen zu sein. Sie wählte einen Zweiertisch am Fenster aus, sodass sich Björn nur ihr gegenübersetzen konnte. Auch wenn es ihr selbst noch nie passiert war, dass sich ein Date neben sie gesetzt hatte, um sie ungebeten unter dem Tisch zu befummeln, grassierten in ihrem Freundeskreis Schilderungen über diverses sonderbares Verhalten, gleichgültig ob Mensch oder Naturgeist.

Björn schien der Platz recht, denn er blickte sich zufrieden um, während er sich setzte. »Gefällt mir hier.«

Sein Wohlbefinden in dieser Umgebung war nicht selbstverständlich, da dieses Café nicht nur von Naturgeistern wie ihnen genutzt wurde, sondern auch von Menschen. Manche Feenwesen blieben lieber unter sich, vor allem, wenn sie zu den Flora- und Fauna-Empathen gehörten, so wie Amba und Björn. Tier- und Pflanzenfeen fiel es nicht immer leicht, sich unter die Menschen zu mischen, so wie Elementaren oder Erdgeistern. Amba selbst mochte die Menschen nicht mehr oder weniger als Wesen ihrer eigenen Art. Ihr kam es auf den Charakter an. Dass Björn ebenso empfand oder sich zumindest nicht vor Menschen scheute, war ein Pluspunkt.

Er schien ähnliche Gedanken verfolgt zu haben. »Finde ich gut, dass du keine Isolationistin bist.« Lächelnd nahm er sich die Karte, die in einem Halter auf dem Tisch stand.

»Wir sind mitten in Berlin«, sagte Amba. »Da bin ich irritiert, wenn ich Isos treffe.« Aber auch das kam vor. Meist waren sie Prediger, die von der Abkehr von der Menschenwelt überzeugen wollten.

»Die Menschen haben ihre Zeugen Jehovas, bei uns sind es Isos.« Er warf ihr einen schalkhaften Blick zu, bevor er die Karte weglegte. »Weißt du schon, was du willst?«

Amba nickte. »Eine heiße weiße Schokolade wäre schön.« Sie dachte darüber nach, etwas zu essen zu bestellen, doch sie wollte nicht aufdringlich wirken und beschloss abzuwarten, was er ordern würde.

Björn suchte Blickkontakt zur Bedienung, einem schlanken weißen, jungen Mann mit menschlicher Aura, ließ Amba ihre Order aufgeben und bestellte einen Kaffee dazu. Eine schlichte Wahl, die nicht viel Zeit zu zweit versprach. Entweder zögerte er genau wie sie oder wollte nicht lange bleiben. Sie spürte Enttäuschung in sich aufkeimen. Doch das Klingeln ihres Handys lenkte sie ab und der Jingle verriet ihr, dass es Ramona war, ihre Kollegin aus dem Büro und Freundin.

»Der Rettungsanruf?«, fragte Björn.

Sie zog eine Augenbraue hoch, überrascht, dass er sich in Absicherungsfragen von Frauen ein wenig auszukennen schien, aber keineswegs peinlich berührt war. Vorsicht war besser als Nachsicht. Bei Björn fühlte sich Amba allerdings gut aufgehoben. »Vermutlich was Berufliches«, erklärte sie, drückte den Anruf weg und schrieb in den Chat:

Beschäftigt.

Ramonas Antwort wartete sie nicht ab, dafür hatte sie später noch genug Zeit. Sie wollte sich viel lieber mit Björn unterhalten und ihr Herz beruhigen, indem sie Gemeinsamkeiten mit ihm entdeckte. Ein, zwei berufliche Details wusste er durch ihre Telefonate.

»Ich bitte um Verzeihung, dass ich dich so spontan an einem Werktag um ein Treffen gebeten habe.« Er zögerte und lächelte verlegen. »Ich wollte dich so gerne von Angesicht zu Angesicht sehen.«

Angenehme Wärme stieg ihr in die Wangen und sie knetete ihre vor Aufregung kalten Hände unter dem Tisch.

»Hast du schon etwas wegen deiner Versetzung gehört?«

Ihr gefiel, dass er sich beiläufig erwähnte Details zu merken schien, wie ihr Wunsch, die Abteilung zu wechseln. »Noch nicht. Es wäre grandios, endlich in die Produktentwicklung übernommen zu werden.« Sie wollte so gerne mehr tun, als Kosmetik auf Verträglichkeit zu prüfen.

Björn zeigte seine schönen Zähne. »Ich finde das immer noch lustig, dass du als Baumgeist ausgerechnet für einen Konzern arbeitest.«

»Kosmetikkonzern. Salbäume werden nicht umgeholzt, um Körperbutter aus ihnen zu machen. Und in einem Tech-Feen-Konzern gibt es auch keine Probleme mit Tierversuchen, Monokulturen, Pestiziden oder der Rodung von Pflanzen.«

»Da hast du recht. Im Grunde sollte es mehr Konzerne von Naturgeistern geben, in allen Bereichen, und ihr zunehmender Einfluss in menschlichen Unternehmen kann auch nur gut sein.«

Sie nickte. »So sehr Isolationisten die Tech-Feen auch für ihre Menschenorientiertheit verfluchen mögen, sie sind es, die all die Verbesserungen für den Umwelt- und Tierschutz durchgebracht haben.« Denn das war es, worauf sich die Tech-Feen konzentrierten, die Wirtschaft und Technik der Menschen mit der Natur kompatibel einzurichten. Sie glaubten daran, dass die Vorteile beider Welten alles besser machen konnten.

Björn lehnte sich entspannt auf seinem Stuhl zurück. »Es lässt sich vieles bewegen, wenn wir mit und nicht gegen Menschen arbeiten, definitiv.«

Amba schob ihre kalten Hände unter ihre Oberschenkel und wünschte sich, sie wäre so gelassen, wie Björn zu sein schien. Weil sie nicht wirken wollte, als starre sie ihn an, blickte sie durch die Glasfront neben ihnen, auf die Straße. Noch immer waren einige Leute unterwegs, allerdings weniger als noch vor einer halben Stunde. Es herrschte die kurze Zeitspanne, in der die Tagaktiven verschwanden, bevor die Nachteulen munter wurden.

»Und wie findest du Berlin bisher?« Soweit sie sich erinnerte, kam Björn aus einer ländlichen Gegend in Schweden. Größeren Tierfeen waren Städte meist zu laut und zu eng. Üblicherweise siedelten sich eher Kleintiergeister zwischen Hochhäusern an.

»Überraschend grün. Ich bin sehr angetan. Allerdings habe ich noch nicht viel sehen können, da ich meine Eltern geschäftlich begleite.«

Etwas in der Art hatte er geschrieben, als er seinen Besuch in Berlin angekündigt hatte, war aber nicht spezifischer darauf eingegangen. Als er die Umstände ihrer geschäftlichen Tätigkeiten auch jetzt nicht näher ausführte, fragte Amba nicht nach. Sie wollte nicht aufdringlich und neugierig erscheinen, auch wenn es sie durchaus interessierte.

»Vielleicht hast du Lust und zeigst mir deine Stadt ein wenig«, schlug er vor.

Sie spürte, wie sich ihre Freude in ihrem Gesicht spiegelte, als sie lächelte, doch bevor Amba antworten konnte, erschien die Bedienung mit ihren heißen Getränken. Höflich nahmen sie die Tassen entgegen. Da das Café noch frühabendlich gering ausgelastet war, wirkte der junge Mann ganz entspannt und nahm sich Zeit. »Darf es sonst noch etwas sein?«

Björn blickte Amba fragend an und sie beschloss aus einem mutigen Impuls heraus, das Wagnis einzugehen und durch das Ordern einer Mahlzeit ihre Bereitschaft für ein längeres Treffen zu signalisieren, auch auf die Gefahr hin, dass sie mit dem Essen alleine bleiben würde. »Ich hätte gerne die Gnocchi mit Tomate.«

»Für mich auch. Vielen Dank.«

Seine simplen Worte fluteten Ambas Körper mit Euphorie. Er wollte zum Essen bleiben, ein gutes Zeichen.

»Alles klar.« Die Bedienung steckte ihr Tablet in die Schürze und ging.

»Ich würde mich freuen, wenn du Lust hättest, mich etwas herumzuführen«, knüpfte Björn an ihren Gesprächsfaden an und dieses Mal hatte Amba die Zeit, sich geschmeichelt zu fühlen. Wieso hatte sie sich überhaupt Sorgen darüber gemacht, ob er nach einem Kaffee die Flucht ergreifen wollte, weil sie ihm nicht sympathisch war? Sein angetaner Gesichtsausdruck, seine zugewandte Körperhaltung und auch seine vielversprechende Wortwahl zeigten deutlich, dass er interessiert war. Die Frage war nur, an was und wie viel und ob sie beide das Gleiche erhofften. Während ihr all diese Fragen durch den Kopf schossen, wusste Amba nicht, wie sie Antworten hervorlocken sollte, ohne sich dabei unbeholfen zu fühlen. Isas Worte kamen ihr in den Sinn, dass Dating, wie fast alles, eine Sache der Übung war, und Amba stand deutlich vor Augen, dass sie Training gebrauchen konnte. Ihre letzten Verabredungen waren eine Weile her.

»Ich zeige dir Berlin sehr gerne, wenn du magst. Weißt du schon, wie lange du bleibst?«

Er kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Ich schätze, bis zum Ende des Monats, aber bestimmt nicht länger als fünf Wochen.«

Ein guter Zeitrahmen sich kennenzulernen. Falls nichts aus ihnen werden sollte, würde er sich nach den fünf Wochen angenehm unkompliziert in Luft auflösen. Die Frage, was passieren würde, wenn sie etwas füreinander zu empfinden begannen, verschob Amba auf den Zeitpunkt, wenn es so weit war.

»Da fallen uns bestimmt ein paar Dinge ein, die wir zwischendurch machen können.« Sie sah ihn warm über ihre Tasse hinweg an und er erwiderte den Blick. Ihr Atem beschleunigte sich. Das würden interessante Wochen werden.

Dann kam das Essen und als ihr der köstliche Geruch der Gnocchi in die Nase stieg, knurrte ihr Magen fordernd.

»Hm, das schaut gut aus.« Björn genoss den ersten Bissen.

Als die Tomatensauce Ambas Zunge berührte, konnte sie nicht verhindern, dass es um sie herum zu rascheln begann, als würde Wind eine belaubte Baumkrone bewegen.

Björn blickte auf. »Entschuldige.«

Sie legte den Kopf schief, während sie kaute. »Wofür?«

»Wenn ich geahnt hätte, wie hungrig du bist, hätte ich meinen Stolz draußen gelassen und gleich etwas zu essen bestellt.« Er lachte beinahe schüchtern. »Ist nicht so einfach mit dem gegenseitigen Taxieren, nicht wahr?«

Sie lächelte. »Wer wagt sich schon gerne aus der Deckung?« Dann beförderte sie zufrieden die nächste Gabel Gnocchi in ihren Mund und schätzte das Gefühl warmer Nahrung, die in ihren Bauch wanderte. Essen war einer der Genüsse, die es für Naturgeister so verlockend machte, eine Lebensspanne in einem menschlichen Körper zu verbringen.

»Und dabei dachte ich, den Schritt des Auslotens hätten wir durch die Telefonate schon gemeistert.« Er lachte tief und ehrlich. Amba fand ihn angenehm authentisch.

»Du schienst mir von Beginn an vertraut«, gab sie zu. »Als würden wir uns schon eine Weile kennen.«

»Geht mir bei dir auch so.« Er zögerte. »Vielleicht umschiffen wir deshalb immer die Kernfragen.« Als er sie ansah, war sein Blick forschend und gleichzeitig so offen, dass sie meinte, bis in seinen Geist hineinschauen zu können. Sie hatten beide kein Wort darüber gesagt, was genau sie im anderen suchten, damit sie nicht enttäuscht wurden, wenn sie nicht dasselbe wollten. Die Harmonie zwischen ihnen war zu schön gewesen, um sie aufzugeben. Aber auch Amba wusste, dass es keinen von ihnen weiterbringen würde, ihre Beziehung in der Schwebe zu halten.

»Du möchtest die Karten auf den Tisch legen?« Amba versuchte ruhig zu atmen, während ihr ganzer Körper zu kribbeln begann.

»Ich will mir keine festen Vorstellungen machen, was uns beide angeht, weil vor allem aufgrund der Entfernung einige Fragen anstehen.« Er hob die Hände, als er ihren erschrockenen Gesichtsausdruck bemerkte. »Ich möchte uns alle Möglichkeiten offenhalten, bis ich wieder zurückfahre.« Er hielt kurz inne, als müsse er etwas Mut sammeln. »Ich möchte schauen, ob aus uns etwas Beständiges werden kann.«

In Ambas Brustkorb brach ein wildes Durcheinander an Emotionen aus. Vorherrschend war die befriedigende Aussicht, dass er es ernst mit ihr meinte. Er offerierte ihr so gut wie alles, was sie bei diesem Date zu finden hoffte, und sie liebte die Aussichten. »Das möchte ich auch.«

Das sanfte Blätterrascheln erfüllte die Luft um sie herum, wie leiser Beifall, und erleichtert lächelten sie einander an. Fast erwartete sie, ein Brummen zu hören oder ein anderes Geräusch, was Braunbärfeen so machten, wenn sie starke Emotionen empfanden.

Als er ihren fragenden Blick auffing, sah er sie entschuldigend an. »Braunbären machen so gut wie keine Geräusche, außer sie drohen dir.«

»Dann ist gut«, sagte sie und nahm ihre Tasse auf, um sie zu leeren. Ihre Hände waren nicht mehr kalt und auch wenn ihr Herz immer noch aufgeregte Sprünge machte, hatte sie das Gefühl, langsam zur Ruhe zu kommen. Das hatte allerdings auch seine Nachteile, denn das weichende Adrenalin machte der Müdigkeit nach einem langen Arbeitstag Platz und der volle Magen half dabei noch nach.

Während Björn die letzten Happen seiner Gnocchi aß, musste Amba das Gähnen unterdrücken.

»Sollen wir aufbrechen?«, fragte er, als wüsste er, wie erschöpft sie war. »Ich würde zwar gerne noch eine Weile hier mit dir sitzen, nur muss ich morgen früh raus, fürchte ich.«

»Mein Bett ruft auch schon«, sagte Amba, auch wenn sie wusste, dass es noch eine Weile dauern würde, bevor sie sich schlafen legen konnte. Sie hatte für das Date eine frühere Verabredung mit ihrem Freundeskreis abgesagt und versprochen, zumindest noch kurz auf der Party vorbeizuschauen.

»Darf ich dich einladen?«, wollte Björn wissen, als sie zur Bar gingen. Geschmeichelt stimmte sie zu.

Nach dem Bezahlen blieb ihnen draußen nur noch die Verabschiedung. Ein kurzes Küsschen auf die Wange und sie fuhren mit unterschiedlichen Bahnlinien davon, er in das Hotel, in dem er mit seinen Eltern wohnte, sie zu Isa.

*

Amba kam mit einem Gefühl tiefster Zufriedenheit beim Apartmenthaus ihrer Freundin an. Hier war alles hoch, die Türen, die Fenster, die Decken und selbst simple Dinge wie Sockelleisten wirkten teuer. Ambas Wohngebäude war dagegen überschaubar und schlicht. Mit einem höflichen Nicken grüßte sie die ältere weiße Dame am Empfangstresen in der noblen Eingangshalle. Die elegant gekleidete und streng frisierte Menschenfrau hatte hin und wieder die Abendschicht, sodass die beiden einander vom Sehen kannten, und Amba, ohne aufgehalten zu werden, über den weißen Marmor zum Fahrstuhl gelangte. Sie fuhr zwischen Spiegeln, die ihr Abbild gefühlt ins Unendliche aufbrachen, zum Penthouse hinauf.

Oben wurde Amba von den Geräuschen einer geselligen Runde empfangen. Sie betrat die mit dunklem Parkett ausgestatteten Wohnräume und sah bereits die ersten in den Zimmern verteilten Leute. Die Glaskassettenflügeltüren standen auf allen Seiten offen. In der Überzeugung, Isa dort zu finden, wo sich das Stimmengewirr konzentrierte, lief Amba auf die Terrasse zu. Ab und an grüßte sie jemanden, den sie kannte, nahm sich aber nicht die Zeit, sich in ein Gespräch involvieren zu lassen. »Ich suche Isa«, wimmelte sie alle Versuche geübt ab. Sie war die neugierigen Gäste gewöhnt, denn sie gehörten quasi zur Inneneinrichtung. Egal wann Amba Isa besuchte, sie hatte immer Gesellschaft.

Trotz der zwei Dutzend anderen Leute erspähte Amba ihre Freundin zwischen den gemütlichen Sitzgruppen und grünen Pflanzenarrangements sofort. In einem blauen Kleid, das ihren üppigen Formen schmeichelte, lümmelte sie auf einer Couch zwischen ihrer Partnerin Min, ihrem Arbeitskollegen und Gelegenheitsfreund Alex und einem jungen Mann mit warmer beiger Haut, den Amba nicht kannte. Isa hatte perlweiße Haut, ein süßes, rundes Gesicht und wie so oft fiel ihr eine kecke weißblonde Locke in die Stirn. Mit ihrer Monroe-Frisur wirkte sie wie ein umschwärmter Filmstar.

»Mein Bäumchen!«, rief Isa, als habe sie nach Amba Ausschau gehalten. Mit rosig beschwipsten Wangen erhob sie sich und fiel Amba beglückt in die Arme. »Schön, dass du da bist. Du siehst zufrieden aus. Aber da kann nichts gelaufen sein, wenn du jetzt schon hier bist.«

Amba lächelte milde und sah Isa ihren Fokus auf Sexuelles nach. Gemeinsam ließen sich die beiden zwischen Min und Alex auf die Couch fallen.

Min bot ihr einen Schluck von ihrem Drink an. »Wie lief ’s?« Sie trug ihr seidiges schwarzes Haar offen und hatte für diesen Abend einen cremefarbenen Zweiteiler aus Weste und Hose an, der ihren bronzenen Teint hervorhob. Ihre schwarzen Augen, die durch die sichelförmige Hautfalte am Lid elegant geschwungen waren, hatte sie dezent mit Goldtönen geschminkt. Die Menschenfrau wirkte feenähnlicher als manch Geist.

Amba lehnte dankend mit der Hand ab und wies mit dem Kinn auf Mins Kleidung. »Ist das neu?«

Min grinste selbstzufrieden. »Schick, nicht wahr?«

»Sieht super aus.«

»Danke.« Min neigte huldvoll den Kopf und erhob ihr Glas, um gleich darauf daraus zu trinken.

»Und ich?« Isa wies auf ihr hauchdünnes Gewand.

»Ich habe dir zum Kauf schon gesagt, wie famos du darin aussiehst«, erwiderte Amba. Das Kleid war eines ihrer Lieblingsstücke in Isas Garderobe. Sie sah es gerne an ihrer Freundin, weil es die Windfee in ihr unterstrich.

»Zum Anbeißen«, sagte Min und zwinkerte Isa über Amba hinweg zu.

Während die beiden Komplimente austauschten, musterte Amba die Leute auf der Terrasse. Es waren sowohl Naturgeister als auch Menschen unter ihnen, einige kannte sie, andere nicht. Doch erst als sie bemerkte, wie Enttäuschung in ihr aufwallte, realisierte sie, dass sie nach jemand Bestimmtem Ausschau gehalten hatte, der nicht da war.

Alex, ein weißer Menschenmann mit Brille, lenkte sie von ihren Beobachtungen ab, als er sich über Isa beugte, nachdem er dieser einen Kuss auf die Wange gehaucht hatte, um anschließend Ambas Hand zu nehmen und seine Lippen kurz darüber schweben zu lassen. »Hallo und bis später. Ich werde dort drüben gebraucht«, verkündete er, grinste in die Runde, erhob sich und schlenderte davon.

»Er fasst sich endlich ein Herz, sie anzusprechen.« Min klang, als würde sie ihm applaudieren wollen.

Neugierig verfolgte Amba seine Route, um zu erfahren, um wen es ging. Alex hielt auf eine Gruppe Frauen zu, die sich miteinander unterhielten und lachten. Welche genau er offenbar schon eine Weile im Auge haben musste, konnte Amba nicht sagen.

Isa lächelte verschmitzt. »Sie könnte mir auch gefallen. Hoffentlich bringt er sie mit herüber.«

»Oder«, meldete sich der Fremde mit rauchiger Stimme und lehnte sich ungezwungen zu Isa, »du betrachtest noch einmal meine schönen Venen genauer.« Er schob den Ärmel seines weißen Hemds höher, sodass die drei Frauen einen guten Blick auf seinen Unterarm hatten. Isa drückte sich an ihn und strich ihm über die Haut. Dann wandte sie Amba das Gesicht zu, ohne den Körperkontakt mit ihm zu unterbrechen.

»Das ist Filipo. Und das ist meine beste Freundin Amba.«

Sein Lächeln war warm und der Blick aus seinen dunkel umrahmten Augen geheimnisvoll. Ob er Kajal trug oder nicht, konnte Amba nicht sagen. Dafür, dass ihm sein Dutt unheimlich gut stand und zu seinem gepflegten, kurzen dunklen Bart passte. Außerdem war Filipo ein Mensch.

»Die Freundin?«, fragte er, während er Ambas Hand schüttelte.

»Die einzig wahre«, verkündete Isa und fiel ihr selig in den Arm, sodass sie zur Seite kippten und Amba halb auf Mins Schoß landete.

Min trank aus ihrem Glas und strich Isa über Amba hinweg eine Locke aus dem Gesicht. »Also sei gut zu ihr.« Ein kecker Blick traf Filipo. »Sie ist unsere Schweiz.«

Neutraler Boden war Amba tatsächlich hin und wieder. Zumindest dann, wenn es unter den festen Beziehungen, die Isa pflegte, Streit gab, der einer objektiven Meinung bedurfte.

Filipo zog die getrimmten Augenbrauen hoch. »Das merke ich mir.«

Amba lächelte, nicht sicher, wie sie auf so viel Aufmerksamkeit reagieren sollte. Und da sie nicht wusste, was Isa ihm bereits erzählt hatte, fragte sie sich, ob es nötig sein würde, ihn darüber aufzuklären, dass sie in Sachen Beziehung nicht so offen und vielfältig agierte wie ihre beiden Freundinnen, bevor er auf die Idee kam, ein Quartett im Bett zu organisieren.

Isa richtete sich auf und hob einen mahnenden Finger. »Jetzt macht meine Schweiz nicht verlegen.«

Filipo salutierte. »Verstanden. Hat die Schweiz vielleicht Hunger?«, erkundigte er sich freundlich an Amba gewandt. »Ich wollte mir eines von den Sandwiches holen. Möchtest du auch?«

»Sehr lieb«, antwortete Amba. »Aber ich habe gegessen.«

»Ich möchte«, sagte Min und erhob sich, um ihn zu begleiten. Sie nahm Filipos Arm und schob ihn vorwärts. »Das Date«, hörte Amba sie noch sagen, bevor die beiden nach drinnen verschwanden.

»Ach ja.« Isa legte ihre Hand auf Ambas Schulter und ihr Kinn direkt darauf, sodass ihr süßlich alkoholisch riechender Atem Ambas Wange streichelte. »Wie war’s?«

Amba lehnte sich mit Isa zurück und kuschelte sich grinsend in die Sofakissen. »Nett. Er ist angenehm.«

»Das klingt nicht sehr aufregend.« Sie pikste Amba in die Wange. »Aber was hat dieses Lächeln zu bedeuten?«

»Es war nervenaufreibend und entspannt gleichermaßen. Er ist in Persona ganz genauso wie per Mail oder bei den Anrufen.«

Isa lehnte sich zurück und nippte an ihrem Drink. »Ja, dann lief es wohl gut. Und, seht ihr euch wieder?«

Feixend verkniff sich Amba die Antwort und ließ ihre Freundin zappeln. Isa war so sagenhaft neugierig, dass es ihr große Freude bereitete, sie ein wenig hinzuhalten.

»Jetzt sag nicht Nein.« Isa zog eine Schnute.

In dem Moment wurde Amba von einer Bewegung bei den Glastüren abgelenkt. Sie sah Imran zwar nur aus dem Augenwinkel, doch seine Bewegungen waren ihr so vertraut, dass sie ihn gleich erkannte. Ihr Herz machte einen Hüpfer, noch bevor sie den Kopf drehte und zusah, wie er auf die Dachterrasse kam, die lockigen schwarzen Haare offen um sein Gesicht gekringelt und die Hände in die Taschen seiner schwarzen Jeans gesteckt. Seine hellbraune Haut mit olivfarbenem Unterton glänzte warm im Schein der Terrassenlaternen. Er blickte eher beiläufig als auf der Suche zu Isa hinüber, doch sobald er Amba entdeckte, breitete sich ein Lächeln auf seinen Zügen aus und er schlenderte auf sie zu. Amba genoss das spannungsgeladene Gefühl, das sich in ihrem Körper aufbaute, während er sich näherte. Als er sich neben sie fallen ließ, bescherte er ihr ein loderndes Hochgefühl und seine Präsenz wärmte ihre Seite, obwohl ein paar Zentimeter Luft zwischen ihnen waren. Ob es an seiner Kupfergeistenergie lag oder ihrer Aufregung, konnte sie nicht genau sagen. Augenblicklich hüllte sie sein angenehmer Geruch ein, frisch wie ein Bergquell und würzig wie Kräuter, die am Wasser wuchsen. Sie spürte, wie ihre Ohren heiß wurden.

»Hi.«

Sie bekam keinen Ton heraus vor lauter Schmetterlingen in ihrem Bauch und nickte atemlos.

Mit einem Seitenblick auf Isa fragte er: »Wie war das Date?«

Als hätte er einen Eimer kaltes Wasser über ihr ausgeschüttet, plumpsten alle Flatterviecher in ihrem Inneren zu Boden. Das Letzte, was sie wollte, war, mit Imran über Björn zu sprechen.

»Es scheint ein Treffer zu sein.« Die Zufriedenheit über den Erfolg war Isa anzuhören. Sie freute sich darüber, dass Amba vielleicht mal wieder Glück in Sachen Romantik bevorstand.

Imran zog eine Augenbraue hoch und wandte Amba seine volle Aufmerksamkeit zu, sodass sie den Impuls unterdrücken musste, die Luft anzuhalten. Was er sich dachte, konnte sie nicht sagen. Er war eigentlich nicht der neugierige Typ, der sich nach den Verabredungen seines Freundeskreises erkundigte. Wieso er es heute Abend tat, konnte sie sich nicht erklären. Vielleicht lag es daran, dass sie im Gegensatz zu den anderen selten etwas zu diesem Thema von sich aus preisgab.

Amba räusperte sich und stibitzte Isas Drink, um ihre Kehle zu befeuchten. »Ich hatte einen schönen Abend.« Dann wandte sie sich ab, um das Glas in einem Zug zu leeren, und erhob sich vom Sofa. »Ich gehe nachfüllen«, sagte sie, das Glas noch in der Hand. Doch als sie die Flucht ergreifen wollte, überraschte Imran sie erneut, indem er sich ebenfalls vom Sofa löste und Isas Glas an sich nahm. Ganz kurz strichen dabei seine Finger über die von Amba. Hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, die Berührung andauern zu lassen und die Hand so schnell wie möglich zurückzuziehen, damit er von ihrem ersten Impuls nichts mitbekam, verpasste sie es, den Kontakt auszukosten.

»Long Island Ice Tea?«

Amba war mit ihren Gedanken noch bei der Wärme seiner Fingerspitzen, sodass sie einen Moment brauchte, um zu begreifen, dass die Frage an sie ging.

»Ohne Long Island heute.«

Amba sah ihm nach, während er hineinging, den Wunsch, ihm zu folgen, dicht unter ihrer Haut. Es war ein Kribbeln, angereichert mit unerfüllter Sehnsucht und Nostalgie, das sie zum Seufzen brachte.

»Was für ein Gentleman.« Isa grinste beglückt.

»Er liebt dich eben«, verkündete Min, die hinter dem Sofa vorbeischwebte und zärtlich über Isas Schulter strich. »Wie wir alle.« Min hielt nicht inne, um sich erneut zu Isa zu setzen, sondern ging zu einer anderen Gruppe Leute, die sie anvisiert hatte.

»Lass mich hier nicht so alleine«, beschwerte sich Isa und zog Amba zurück neben sich in die Kissen. Doch aus irgendeinem Grund fühlte sich Amba gerade untröstlich. Ohne von der Zerrissenheit ihrer Freundin etwas zu ahnen, kuschelte sich Isa an Amba, den sanften Rausch ihrer Drinks ausatmend. »Gut aussehen tut er ja.«

Amba dachte an Imrans festen Gang und daran, wie seine Löckchen bei jedem Schritt wippten, wenn er sie offen trug. »Ja.«

»Ich liebe breite Schultern.«

Amba zog die Augenbrauen hoch, während sie Imrans schmale Statur mit ihrer Vorstellung von breiten Schultern verglich. »Von wem reden wir?«, fragte sie vorsichtshalber.

»Deinem Date«, antwortete Isa indigniert.

Amba blinzelte ertappt, auch wenn sie sich nur selbst erwischt hatte.

»Ich liebe Muskeln.« Isa formte mit ihren Händen imaginäre Muskelpakete in der Luft, die sie streichelte.

Vielleicht war es keine gute Idee gewesen, Isa seine Fotos zu zeigen. »Wie schön, dass Björn deinen Ansprüchen gerecht wird.«

»Auf eine robuste und rohe Art.« Isa legte ihren Kopf in Ambas Schoß und streckte die Beine auf dem Sofa aus. »Wie lange bleibt er denn hier? Ist genug Zeit, dass er deine Knospen zum Blühen bringt?«

»Hey.« Amba zupfte an den Locken der fröhlich kichernden Isa.

»Ist doch wahr. Der Gute braucht Ausdauer, wenn er dich beglücken will.«

»Haha.« Amba wusste noch gar nicht, ob sie von ihm beglückt werden wollte.

»Du hast ihn doch gefragt, wie lange er bleibt? Hat er dir erzählt, wieso er überhaupt in der Stadt ist?«

»Hast du noch keinen Backgroundcheck gemacht?« Es war ein Scherz, doch Isas koketter Augenaufschlag ließ Amba am Spaßgehalt der Frage zweifeln. »Hast du nicht?«

Isa erhob die Hand und hielt sich Daumen und Zeigefinger vor ein Auge. »Nur so ein winziges bisschen. Ganz harmlose Internetrecherche. Heutzutage geben Leute alles über sich freiwillig preis.«

Amba ließ sich in die Kissen zurückfallen. »Ich muss wohl dankbar sein, dass kein Detektiv im Spiel war.«

»Wie altbacken. Und wie gesagt, das ist gar nicht mehr nötig.« Isa spitzte die Lippen. »Du hast keine Ahnung, was er arbeitet und was seine Eltern machen, oder?«

Interessant, dass Isa sogar die Eltern recherchiert hatte. Das weckte Ambas Neugier, aber nicht genug, um sich die Blöße zu geben nachzufragen. »Er hat noch nichts über seinen Job erzählt.«

Isas Grinsen verriet, dass ihr Björns Beruf zusagte.

»Und wozu sollte ich nach der Arbeit der Eltern fragen? Ich kenne sie ja gar nicht.«

»Für ein Treffen mit den Eltern ist es wohl auch noch etwas früh.«

»Du bist eine ganz schöne Humanistin«, konterte Amba den Snobismus ihrer Freundin. Viele der Naturgeister hatten die kapitalistischen Ideen der Menschen adaptiert, seit sie in ihren Städten lebten. Sie passten sich so sehr an, dass sie von ihnen kaum zu unterscheiden waren. Manche von ihnen pflegten nicht nur Freundschaften, sondern auch Liebesbeziehungen zu Menschen, so wie Isa. Sie war als Windgeist eher sprunghaft und kostete das Leben in einem Körper in vollen Zügen aus.

»Ja, ich stehe auf Luxus, ich gebe es zu. Und weil ich dich gernhabe, kümmere ich mich darum, dass du auch was davon abbekommst.«

Amba zog eine Augenbraue hoch. »Hast du mir deshalb zugeredet, ihn zu daten? Du recherchierst doch nicht etwa jeden Like-Kandidaten meiner Dating-App?«

Isa zuckte mit den Schultern. »Nicht jeden.«

Amba pikste Isa mit dem Finger, die kichernd abwehrte.

»Ich lasse dir nur denselben Service angedeihen wie mir. Und immerhin entscheidest du selbst.« Sie zog eine Schnute. »Und es hat ewig gedauert, dich nach dem Till-Fiasko wieder auszuwildern.«

»Hey.« Ein erneuter Zeigefingerkampf brach aus, bei dem sie sich gegenseitig in die Rippen zu treffen versuchten.

»Du solltest noch mal darüber nachdenken, ob du es vielleicht nicht doch lieber so halten willst wie ich und dich nicht auf Männer festlegst. Da ist die Erfolgsquote höher«, verteidigte sich Isa lachend und Amba ließ von ihr ab. Manchmal wünschte sich Amba, sie könne so gelassen in Romanzen schlüpfen, doch ihr Herz wollte, was es wollte. Nichts konnte es davon abbringen, auch wenn das Ziel ihres Begehrens nicht zu haben war.

»Aber das war doch jetzt ein guter Neustart mit dem Bärengeist«, frohlockte Isa.

»Ich finde Björn gut«, gab Amba zu.

»Das klingt definitiv nicht nach einem Nein zu weiteren Treffen.« Isa wackelte mit den Augenbrauen. »Wie lange bleibt er denn nun?«

Amba zupfte an Isas Locken. »Ein paar Wochen.«

Sie konnte sehen, wie Isa auszurechnen versuchte, wie viele Dates in ein paar Wochen möglich wären und wie nahe sich die beiden dabei kommen könnten.

»Da müsst ihr euch aber ranhalten. Weiß er, wie stressig das wird?«

Amba nahm eines der Kissen und legte es Isa ins Gesicht. »Sei nicht immer so frech. Nicht alle sind Sprinter.«

Während Isa alle viere von sich streckte, als würde Amba Druck ausüben, fragte sich diese, ob sie mit Björn weiter gehen würde als bis zu Dates. Nur ein einziges Mal hatte sie sich zu einem One-Night-Stand hinreißen lassen, weil ihr körperliche Intimitäten fehlten, und schnell gemerkt, dass ihr die emotionale Komponente zu wichtig war, um sie auszulassen. Aber Liebe auf den ersten Blick war es mit dem Schweden schon mal nicht.

Isa zog das Kissen von ihrem Gesicht. »Willst du wissen, was seine Eltern machen?«

»Das lässt dich nicht los.«

»Weil ich es cool finde. Sie haben eine Firma für mechanische Attrappen, die Kreaturen für Filme baut.«

»So was wie Riesenaffen, radioaktive Echsen und den weißen Hai?«

Isa quietschte begeistert und strampelte mit den Beinen. »Aber das ist noch nicht alles. Nebenbei arbeiten sie für eine Tierschutzorganisation und besuchen Zoos und Tierparks, um Tiere für Auswilderungen freizukaufen.«

Angenehm überrascht zog Amba die Augenbrauen hoch. »Und wieso begleitet Björn sie?«

»Ach, plötzlich doch interessiert?« Isa wandte das Gesicht ab, die Nase hoch erhoben, und verschränkte die Arme. Doch gleich darauf blickte sie Amba mit einem Glitzern in den Augen an. »Er ist Anwalt.«

Amba stöhnte innerlich. Imran war auch Jurist. Wieso musste Björn ebenfalls in diesem Berufsfeld arbeiten? Sie wollte keine Vergleiche zwischen ihnen anstellen.

Isa zog die Augenbrauen hoch. »Wieso schaust du so entsetzt?«

In diesem Moment kam Imran zurück und war schon sehr nahe, als sie ihn bemerkten. Amba schoss sofort die Röte ins Gesicht, so unangenehm war es ihr, dass er ihr Gespräch gehört haben könnte. Doch er ließ sich nichts anmerken, reichte ihr ihren Eistee und Isa einen neuen Drink, süß und fruchtig, wie sie es gerne hatte. Ungezwungen platzierte er sich erneut auf Ambas freier Seite, dieses Mal ein bisschen näher als zuvor, wie ihr schien, denn für einen Moment streifte sein Arm den ihren. Prompt verschluckte sie sich an ihrem Getränk, doch Isa rettete den Moment, indem sie aufsprang, die hustende Amba umrundete, sich auf Imrans Schoß setzte und ihm die Arme um den Hals schlang. Amba war ihr dankbar, dass sie ihn ablenkte, und gleichzeitig missfiel es ihr, dass Isa ihm so nahe kam. Unangebrachter Neid wallte ungebeten in Amba auf. Von einem heftigen Fluchtinstinkt beflügelt, trank sie in einem Zug den Tee aus und schulterte ihre Tasche, während sie sich erhob. Dabei verschluckte sie sich erneut, fing sich jedoch mit zwei in die Ellenbeuge getarnten Hustern. Am liebsten wäre sie ohne ein Wort davongestürmt, doch sie wollte nicht, dass Imran ihr Verhalten seltsam fand. Deshalb hielt sie inne. »Ich geh dann mal.«

»Oh nein!« Isa blickte sich mit gerecktem Hals um und wies in eine Richtung. »Du hast Charlotta noch gar nicht gesehen. Da steht sie. Willst du noch Hallo sagen?«

Tatsächlich stand Charlotta Amba nach Isa, von allen aus ihrem direkten Freundeskreis, am nächsten und sie hätte sich sehr gefreut, sie zu sehen. Doch in dunkler Vorahnung, dass das Gespräch dann erneut auf ihr Date kommen könnte, und in ihrem Bestreben, nicht noch mehr über Björn zu erzählen, während Imran womöglich daneben saß, winkte Amba ab. »Sag ihr Hallo und Tschüss von mir.« Charlotta würde ihr nachsehen, dass sie nicht für sie geblieben war. Vor allem an einem Arbeitstag.

»Komm gut nach Hause«, sagte Imran und als Isa von seinem Schoß aufsprang, um Amba zu umarmen, konnte auch er sich erheben. Beschämt, wie zufrieden Amba damit war, dass die beiden sich voneinander gelöst hatten, drückte sie Isa fest an sich.

»Schlaf gut, mein Bäumchen.«

Dann stand Amba vor Imran, plötzlich nur noch zu zweit in der Sofaecke.

Er trat einen Schritt näher. Seine Kupfergeistenergie knisterte um ihn herum, als hätte er einen ganzen Bund an Wunderkerzen entzündet. Sie liebte dieses Geräusch und fragte sich, worüber er sich wohl freuen mochte.

Er nahm ihre Hand und drückte sie, wie er es bestimmt schon tausendmal getan hatte. Als er sie wieder losließ, schien es Amba plötzlich viel kälter zu sein und unwillkürlich rieb sie sich die Finger. Dann gähnte sie herzhaft, was ihr Tränen in die Augen trieb.

»Schlaf gut«, sagte er zum Abschied.

»Du auch.«

Es kostete Amba Überwindung, sich abzuwenden und die Terrasse zu verlassen. Die gesamte Fahrstuhlfahrt über blickte sie an die Decke, als könne sie Imran dort oben noch sehen. Erst als sie das Gebäude hinter sich gelassen und den U-Bahnhof betreten hatte, löste sich die Sehnsucht langsam in abendlicher Erschöpfung auf.




Mittwoch

Versammlung

Die Sonne ließ ihre warmen frühherbstlichen Strahlen in Mustern zwischen den Schatten auf den glatt verputzten Häusern der Wohnsiedlung tanzen. Amba schlenderte durch die noch einsamen morgendlichen Straßen ihres ruhigen, vorgartenreichen Wohngebiets zur U-Bahn-Station, griff immer wieder in ihre Tasche und zog Samenbomben hervor, die sie auf erdige Flecken zwischen den Bodensteinen fallen ließ. Eine ihrer menschlichen Nachbarinnen hatte sie ihr gegeben und auch wenn Amba Feenmöglichkeiten hatte, Pflanzenwachstum zu fördern, beteiligte sie sich gerne an der Guerillagärtnerei.

Amba genoss das Rauschen der zahlreichen Bäume und entließ immer wieder etwas von ihrer Energie, um fehlende Nährstoffe im Wurzelwerk auszugleichen. Sie atmete den Wind, der zwischen den Blättern spielte, ein und erfreute sich an den Gerüchen, die er mit sich brachte. Das sanfte Streicheln auf ihrer Haut und die Partikel ferner Orte erinnerten sie an Isa, die als Windgeist dasselbe Gefühl bei Amba auslöste. Ihre Freundin schlief gerade allerdings noch, heute zur Nachtschicht beim Wetterdienst eingeteilt, die nach ihrer letzten Chatnachricht zu urteilen stinklangweilig ausfallen würde, weil es in den nächsten Wochen keine Unwetter gab.

Nach einer U-Bahn- und zwei Tramfahrten mit anderen morgendlichen Pendlern, Menschen und Geistern, einem kurzen Fußweg an Gebäuden vorbei, die das Sonnenlicht in ihren Fenstern brachen, betrat Amba die Eingangshalle ihrer Firma mit Linoleumboden, ein paar großen Topfpflanzen und einem kleinen Sitzbereich mit Kaffeetisch und vier Sesseln.

Amba scannte ihre Zugangskarte, um die Schranken und Sicherheitsleute zu passieren, und reihte sich mit vielen anderen Mitarbeitenden vor den Fahrstühlen ein. Die meisten waren Naturgeister, aber es waren auch Menschen unter ihnen. Die elektronische Tafel neben den Aufzügen über dem Treppenhauszugang erinnerte sie daran, dass diesen Vormittag alle Mitarbeitenden im großen Konferenzraum erwartet wurden, um eine Managerin der mittleren Ebene aus der Konzernzentrale zu begrüßen. Wie alle anderen war sie gespannt, was die Entscheidungsträgerin bei ihnen wollte, denn es kamen zwar ab und an Führungskräfte von TechKos ins Haus, um die Arbeitsprozesse und Effizienz der Labore in Augenschein zu nehmen, aber eine zeitweise Versetzung war ungewöhnlich. Doch da Amba nicht davon ausging, dass sie die neue Chefin, die einige Gehaltsklassen über ihr stand, je sehen würde, machte sie sich weniger Gedanken als manch andere. Außer einer Runde Applaus würde von ihr bei der Betriebsversammlung nichts erwartet werden und danach konnte sie sich wieder ihrer Arbeit widmen. Oder ihrem Bestreben, die Abteilung zu wechseln.

Stefan, der Abteilungsleiter des Entwicklungsteams, in das Amba gerne versetzt werden wollte, würde auch da sein, sodass Amba ihn nach dem Stand ihrer Bewerbung fragen konnte. Da er selbst ihre Versetzungsidee schon beim ersten Versuch ins Rollen gebracht hatte und Ambas Vorgesetzte Maria informiert war, musste sie sich nicht bedeckt halten.

Als sich die Fahrstuhltüren öffneten, strömte Amba mit den anderen in die Kabine. Erst ab dem siebten Stock wurden die Reihen lichter. Amba konnte Ramona begrüßen, die sie in der anderen Ecke erspäht hatte, und siedend heiß fiel ihr ein, dass sie am Abend nicht noch einmal nach ihren Nachrichten geschaut hatte.

»Guten Morgen.« Wie üblich hatte Ramona ihren XXL-Kaffeebecher dabei. Ihr naturrotes Haar war zu einem Knoten am Hinterkopf festgesteckt. Als Laborantin aus Team drei arbeitete sie im selben Stock wie Amba, sodass die beiden fast jeden Morgen gemeinsam im Fahrstuhl fuhren und häufig zusammen in die Kantine gingen.

»Morgen«, erwiderte Amba schuldbewusst. »Gab es gestern etwas Wichtiges?«

Ramona zog die Augenbrauen hoch, dann winkte sie ab. »Ach was. Mach dir keinen Kopf. Ich hätte auch dran denken können, dass du verabredet bist.«

Der Aufzug kam im zehnten Stock an und sie stiegen aus.

»Das war aber wieder voll heute.« Ramona strich ihren smaragdgrünen Hosenanzug glatt, als wäre die Bundfaltenhose im Gedränge zerknittert worden. »Wie war dein Abend?«

Sie liefen den Flur entlang, den sich alle Teams auf dieser Etage teilten, insgesamt einundzwanzig Leute, die in drei Gruppen arbeiteten, fast alle Naturgeister.

»Nett.« Ramona wusste nur, dass Amba am Vorabend zu einer Verabredung hatte gehen wollen, nicht mit wem oder dass es ein Blind Date gewesen war. »In jedem Fall entspannend.«

»Das ist gut. Ich hatte einen nervigen unvorhergesehenen Besucher.« Ramona wischte mit der Hand durch die Luft, als könne sie die Erinnerung so auslöschen. Dann leuchteten ihre haselnussbraunen Augen auf, als wäre ihr ein guter Gedanke gekommen. »Schon Nachricht wegen deiner Versetzung?«

Amba schüttelte den Kopf.

»Ach, schade.«

Als sie in unterschiedliche Richtungen abbiegen mussten, verabschiedeten sie sich.

»Viel Erfolg und bis später«, wünschte Ramona und schritt gut gelaunt mit ihrem Maxi-Kaffeebecher davon.

»Dir auch. Wir sehen uns in der kleinen Pause bei euch in der Kaffeeküche«, rief Amba ihr hinterher.

»Heute nicht«, gab Ramona über die Schulter zurück. »Denk an die Versammlung.«

Mit einem Seufzen bog Amba ins Büro von Team zwei ab.

»Guten Morgen.« Ambas Chefin Maria trug ihre Lesebrille, da sie gerade am Computer arbeitete, und war wie immer elegant frisiert, als wolle sie noch zu einem Event. Das Flaschengrün ihres Kostüms schmeichelte ihrem kühlen dunkelbraunen Hautton. Wenn Amba sich stark konzentrierte, konnte sie ein Schwirren wahrnehmen, das von Maria ausging. Als Hauswinkelspinnengeist nutzte sie unterbewusst ihre Energie, um über Schallwellen ihre Umgebung zu sondieren.

Amba schnappte sich das Tablet auf ihrem Tisch und rümpfte die Nase, als sie sich daran erinnerte, welche Aufgabe sie hatte liegen lassen, um rechtzeitig zu ihrem Date zu kommen. »Ich schaue mir gleich die Proben von gestern an.« Das war ihr täglich Brot. Sie gehörte zu dem Team, das Produkte unter dem Mikroskop auf Verträglichkeit untersuchte und toxikologische Prüfungen durchführte.

»Du musstest ja unbedingt pünktlich gehen.« Ihr Kollege Josh, ein bemerkenswert kleiner weißer Mensch mit gepflegtem blondem Vollbart und Schopf, zwinkerte ihr zu.

»Wer geht sonst ständig früher?« Maria wedelte mit der Hand, dass ihre Armreife klirrten, um Amba ein Zeichen zu geben, den Raum zu verlassen. »Nur zu, ich brauche die Ergebnisse.«

Nachdem sie ihr Handy in ihrer Schreibtischschublade platziert und die Tasche an die Garderobe neben der Tür gehängt hatte, lief Amba entschlossen, effektiv die Proben zu sichten, zu Labor zwei, das gegenüber dem Büro lag. Aus dem Spind im Vorraum holte sie ihren Laborkittel, zog ihn über und kontrollierte, ob sie Schmuck trug, den sie ablegen musste. Anschließend schob sie ihre Haare unter eine Haube und streifte Überzieher um ihre Schuhsohlen. Dann wusch sie sich die Hände, pustete in ein Paar Latexhandschuhe, die sie anzog, und wechselte ihre Alltagsbrille gegen eine Laborbrille in ihrer Sehstärke. Schließlich legte sie ihre Zugangskarte auf den Scanner, um eingelassen zu werden. Drinnen holte sie ihre Präparate aus dem Kühlschrank, um sie unter dem Mikroskop zu betrachten. Die Ruhe im Labor genießend, legte Amba einen Objektträger nach dem anderen auf, notierte die Ergebnisse auf ihrem Tablet und verglich die Werte mit anderen Testgruppen. Als sie damit fertig war, räumte sie auf, zog sich um und kehrte zu den anderen ins Büro zurück, um sich an ihren Computer zu setzen.

Max, das vierte Mitglied von Team zwei, ein schlaksiger Weißer mit dunkler Brille, war mittlerweile auch eingetroffen. Sein Körper war so dünn und kantig, dass alles, was er trug, aussah, als würde es auf einem Kleiderhaken hängen. Sein Haar war kurz, grau und lockig. Als Kalkgeist sah es stets so aus, als hätte er zu viel Volumenpuder verwendet, das aus seinen Haaren staubte, wenn er den Kopf bewegte. Zumindest beschwerte sich Josh immer wieder darüber und wunderte sich, wieso nichts von dem Staub auf den Oberflächen liegen blieb. In solchen Momenten lächelten sich Maria und Amba gerne verschwörerisch an.

Nach wechselseitigen Morgengrüßen saßen sie zu viert eine Weile einträchtig an ihren Tischen in der Mitte des Raums, mit Blickrichtung zueinander. Die Trennwände dazwischen, die bei Bedarf hochgeschoben werden konnten wie Tafeln, waren unten. Durch das hypnotische Tastengeklapper verlor Amba bald alles außer ihrem Bildschirm aus dem Fokus. Erst als sie den kompletten Datensatz übertragen hatte, blickte sie wieder auf und stellte überrascht fest, dass nur noch Josh mit ihr im Zimmer war.

»Alle ausgeflogen?« Sie sah auf die Uhr.

Josh zuckte mit den Schultern. »Ist bald Zeit für die Versammlung.«

Das Piepen ihres Handys lenkte Amba ab. Vertrocknetes Blatt, da hatte sie doch glatt vergessen, es auf lautlos zu schalten. Mit einem entschuldigenden Blick zu Josh, den es nicht weiter zu kümmern schien, holte sie das Gerät aus der Schublade, legte den kleinen Hebel für die Tonunterdrückung an der Seite um und wischte über den Bildschirm, um zu sehen, was für eine Mitteilung sie bekommen hatte. Es war eine Nachricht von Björn.

kaffee um 12?

Ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Hatte er es so eilig, sie wiederzusehen? Bei dem Gedanken erfüllte ein zartes Flattern ihre Brust und sie war mehr als gewillt zuzustimmen. Außerdem wollte sie die Gelegenheit, außer Haus zu essen, nutzen. Zugegeben, das Essen in der hauseigenen Kantine war wirklich gut, doch Amba kam gerne zwischendurch raus, besonders heute, nachdem sie mit der gesamten Belegschaft in einem Raum gesessen haben würde. Sie blickte noch einmal auf die Uhr. Es war kurz vor zehn. Das Meeting war für halb elf angesetzt.

Wie wäre es mit einem Mittagessen?

ich könnte zu deiner arbeitsstelle kommen und dich abholen

Sie dachte darüber nach, bevor sie entschied, ihm die Adresse zu geben.

Wir haben einen fantastischen Vietnamesen zwei Minuten Fußweg entfernt.

ദി

Dann bis um zwölf.

Entzückt stellte sie fest, wie einfach es war, sich mit ihm zu koordinieren. Als sie das Handy in ihre Tasche schob, entfuhr ihr ein kleiner, zufriedener Seufzer. »Was meinst du?«, fragte sie Josh. »Lohnt es sich schon runterzugehen?« Wenn alle Angestellten zum großen Konferenzraum kamen, würde es dort recht voll werden und Amba suchte sich ungern im Gewühl eine Sitzmöglichkeit. Außerdem konnten sie Maria und Max Plätze freihalten, falls sie noch nicht vor Ort waren.

Josh spitzte nachdenklich die Lippen. Dann fuhr er seinen Computer runter. »Ich denke schon. Die anderen beiden kommen bestimmt direkt dorthin und ich wollte eh noch einen Kaffee.«

Sie erhoben sich und verließen zusammen das Büro. Der Flur war still und der Fahrstuhl leer. Nur ein paar Stockwerke tiefer stiegen drei Leute vom Marketing ein und unterhielten sich leise, aber gestenreich. Sie traten dabei von einem Fuß auf den anderen und blickten immer wieder auf die Anzeigetafel für die Stockwerke. Einer drückte sogar ein weiteres Mal auf den bereits leuchtenden Knopf für das Erdgeschoss. Amba bedauerte es, dass sie nicht verstehen konnte, worum es in ihrem Gespräch ging, und tauschte einen fragenden Blick mit Josh, der genauso neugierig den Hals reckte.

Da sowohl die Kantine als auch der Konferenzsaal im Erdgeschoss lagen, stiegen alle gemeinsam aus, bevor sich Amba von Josh trennte, weil sie keine Lust auf den Andrang an der Kaffeebar hatte. Üblicherweise war es dort vor einem Meeting genauso voll wie im Saal selbst. Die drei vom Marketing liefen Amba strammen Schrittes voraus und bogen dann in den Konferenzsaal ab. In dem Moment, in dem sie beiseitegingen, dachte Amba, sie liefe vor eine Wand, so voll war es drinnen bereits. Der Raum war aufgebaut wie ein Hörsaal in einer Uni, mit einer Tribüne und einem Rednerpult vorne. Doch so weit konnte sie gar nicht blicken, denn die Türen an den höchsten Rängen waren von Mitarbeitenden verstopft. Amba musste sich hindurchzwängen, um wieder etwas Platz zu finden, aber immer noch füllten so viele Leute mit ihren Körpern, Stimmen und Gerüchen den Saal, dass ihr die Luft wie eine zähe Masse vorkam. Erst unten bei der Bühne wurde es lichter, vermutlich weil die Türen rechts und links, durch die die Führungsetage eintreten würde, noch geschlossen waren.

Suchend blickte sich Amba nach freien Sitzen um und entdeckte erleichtert ihre Chefin, die sie herüberwinkte. Maria hatte dankenswerterweise Plätze freigehalten, damit das Team zusammensitzen konnte.

»Ihr seid früh dran.« Amba ließ sich zwischen Maria und Max fallen, der außen saß, damit er seine langen Beine halb in den Gang strecken konnte. Dadurch schirmte er Amba hervorragend gegen das Gedränge ab.

»Sie haben es um eine Dreiviertelstunde vorgezogen.« Maria schnaubte. »Ich wollte euch gerade anschreiben.«

Das erklärte die Unruhe unter den Anwesenden. Die Stimmung im Saal war aufgeheizt.

Max verschränkte die Arme. »Als hätten wir alle nichts Besseres zu tun, als augenblicklich unsere Arbeit fallen zu lassen, nur weil es den Bossen gefällt. Und dann kommen sie selbst auch noch zu spät.«

In dem Moment entstand Unruhe an den oberen Türen, weil ein ganzer Pulk an Leuten hereindrängte, während noch jede Menge andere den Eingangsbereich verstopften. Unter den Neuankömmlingen entdeckte Amba Ramonas rotes Haar wie ein Leuchtfeuer. Diese eilte zu Amba herüber, ihr restliches Team im Gefolge, das sich bei seiner Größe allerdings zwischen den anderen Leuten verteilen musste. Ramona, ihre Teamleiterin Bärbel – eine korpulente weiße Bienenfee mit schillerndem Make-Up in Gothic-Kleidern – und Garu – ein weißer, sauber rasierter Mensch mit Kajalumrandungen an den Augen – quetschten sich noch neben Maria, sodass Josh wohl stehen bleiben musste, wenn er kam.

»Was ein Stress!« Das Aroma aus Ramonas riesigem Kaffeebecher stieg in Ambas Nase.

»Wahrscheinlich ist die Chefin früher gekommen und hat keine Lust, wegen uns zu warten«, sagte Max.

Während sie spekulierten, beobachtete Amba, wie sich der Stau bei den Türen aufzulösen begann, sodass sie einen guten Blick auf Nachzügler hatte. Ein spitznasiger, großer Mann mit Brille, dunklem Haar und hellbraunem Teint trat in Begleitung eines korpulenten weißen Brillenträgers mit blondiertem Haar, einer kleinen, stark geschminkten Schwarzen Frau in einem Latzkleid und einer weißen, großen androgynen Person im Anzug mit Weste ein.

Max stieß Amba mit dem Ellenbogen an, ohne zu bemerken, dass sie schon aufmerksam war. »Schau, die Einser.«

Amba brummte zustimmend und sie beobachteten gemeinsam, wie sich die vier aus Team eins weit hinten an den äußersten Rand setzten, sodass sie als Erste wieder verschwinden konnten, wenn die Versammlung vorbei war.

»Wie üblich«, kommentierte Max. »Ob ihre Verträge Klauseln für Kontaktverbote zu anderen Mitarbeitenden enthalten?«

Amba verbarg ihr Grinsen hinter der Hand. Team eins war auffällig scheu, das war allgemein bekannt. Wenn es zu einer seltenen Begegnung im Fahrstuhl oder auf dem Gang kam, war die einzige Kommunikation ein höfliches Nicken. Dadurch waren sie zum beliebten Pausengespräch geworden.

Doch Amba und Max konnten die Unterhaltung über die Rehe von Team eins nicht fortsetzen, denn in diesem Moment schwangen die Türen links der Tribüne auf. Das Gesprächsbrausen im Saal ebbte zum Wispern ab, obwohl noch niemand zu sehen war. Dann ergriff die ersten Reihen plötzlich ehrfurchtsvolles Schweigen, das sich wie eine Welle ausbreitete, bis eine Fee als Pfeilspitze einer Abordnung hereinkam und dabei heiße Wogen von Energie vor sich herschob. Sie hatte tiefschwarze Haut, eine seitlich gescheitelte kinnlange Frisur mit Undercut und trug einen cremefarbenen Anzug, der nach Maßarbeit aussah. Ihre ganze Präsenz schrie zwei Dinge. Erstens: Ich bin der Boss. Und zweitens: Magmafee. Sie glühte förmlich aus sich heraus, was von Menschen lediglich als starke Ausstrahlung wahrgenommen werden würde.

In ihrem Gefolge kamen mindestens ein Dutzend andere Naturgeister herein, alle mit ernsten Mienen und in teuren Anzügen.

»Sind das alles ihre Sekretariatspersonen?«, flüsterte Max.

Staunend betrachtete Amba das Aufgebot. So einen Auftritt hatte sie bisher noch nie geboten bekommen. Nur zwei kannte sie vom Sehen, Angestellte in höheren Positionen.

Ohne auf die sonst übliche Einführung zu warten, stellte sich die Magmafee an das Pult.

»Mein Name ist Nurit. Ihr könnt mich weiblich ansprechen.« Ihre Stimme klang weich und rau zugleich. »Wie ihr bereits wisst, werde ich übergangsweise die Abteilung für Akquisition leiten.« Sie deutete auf den Anzugträger, der sich seitlich hinter sie gestellt hatte. »Sam wird mir mit Rat und Tat zur Seite stehen.«

»Der sieht nicht gerade glücklich aus«, wisperte Max und Amba konnte ihm nur recht geben. Der bisherige Leiter der Akquisition, ein weißer, untersetzter Geist mit kurzen dunkelblonden Haaren und unauffälliger Brille, qualmte wortwörtlich vor sich hin. Seine Pflanzenenergie drang ihm aus allen Poren wie Schweiß. Für die Menschen im Saal machte er wahrscheinlich nur ein gestresstes Gesicht.

Amba lehnte sich zu ihrer Chefin. »Wusstest du, dass sie die Akquisition übernimmt?«

»In meiner Position muss ich dieses Detail nicht wissen.« Maria bewegte ihre Hand, sodass die Armreife leise klirrten. »Es wurde ein ganz schönes Geheimnis aus allem gemacht, wenn du mich fragst.«

»Wir freuen uns auf eure Kooperation in den kommenden Monaten.« Nurit trat einen Schritt vom Pult zurück. »Nun verschwende ich nicht weiter eure Zeit. Kehrt zurück an die Arbeit.«

Sie rauschte hinaus, wie sie gekommen war, ihr Gefolge im Schlepptau, und nahm die glühende Energie mit, sodass sich nicht nur Amba plötzlich müde fühlte. Deshalb dauerte es einige Momente, bis die Stimmen der Menge aufbrandeten wie die zurückkehrende Flut. Nach und nach standen die Leute auf und begannen, sich im Hinausgehen zu unterhalten.

Maria blinzelte. »Na, das war ja mal interessant.«

»Kannst du so sagen«, stimmte Ramona zu.

»Wusstet ihr, dass Sam mit der Versetzung abgelöst werden soll?« Max hatte die Stirn beinahe zornig in Falten gelegt. Er schien Nurit für eine Art Invasorin zu halten.

»Offenbar aber nur übergangsweise«, beschwichtigte Bärbel. Dabei stieß sie ein unterschwelliges Summen beim Reden aus, das eine beruhigende Wirkung hatte. Wahrscheinlich fiel es ihr nicht einmal auf, dass sie ihre Energie einsetzte. Vielen Naturgeistern war nicht bewusst, wenn sie das wirkten, was Menschen gerne als Magie bezeichneten. Doch war der angenehme oder abschreckende Duft einer Blume wirklich Zauberei?

»Was bedeutet das jetzt für uns?« Max schien von der Bienenenergie wenig beeindruckt. Als Kalkgeist war er gegen fast alle Arten der Energiesuggestion immun.

Maria verzog abschätzend den Mund. »Die Frage ist, was genau Nurit als Abteilungsleiterin prüfen und entscheiden soll. Könnte es mit der Übernahme von Diph Industries zusammenhängen?«

Dass sich TechKos darum bemühte, ein kleines Pharmaunternehmen aufzukaufen, um in die Medikamentenindustrie zu expandieren, war ein offenes Geheimnis.

»Das könnte Nurit doch auch vom Hauptsitz aus regeln. Wozu sie hierher versetzen?« Der Rätselraterei überdrüssig erhob Amba sich. Sie entdeckte Josh, der oben an der Tür stand und winkte. Amba stieg zu ihm hinauf und die anderen folgten ihr.

»Die Einser waren wie erwartet als Erste weg«, sagte Max.

Ramona kicherte. »Vielleicht schneller noch als Nurit.«

»Ich kam gerade erst. Schon vorbei?«, fragte Josh.

»Die neue Chefin ist von der ganz schnellen Truppe.« Garu zwinkerte ihnen zu und verließ den Raum.

»Wir sollten dann auch wieder«, verkündete Bärbel.

Da rief jemand Ambas Namen. Während sie sich umwandte, um Stefan zu begrüßen, der von seiner samtenen Stimme verraten worden war, verpasste Amba die Verabschiedung von Team drei. In der Aufregung hatte sie den Leiter der Entwicklungsabteilung ganz vergessen und war unglaublich dankbar und erleichtert, dass er an sie gedacht hatte. Er war ein kleiner weißer Taugeist von durchschnittlicher Statur. Seine dunkelblonden Haare trug er als Zopf und er hatte ein rosa Hemd und eine Anzughose an, in deren Taschen er gerne seine Hände steckte. Amba stellte sich vor, dass er die Kleidungstücke in mehrfacher Ausführung in seinem Schrank hängen hatte, da sie sich nicht erinnern konnte, ihn schon einmal in einer anderen Kombination gesehen zu haben.

»Gut, dass ich dich noch erwische.«

Es schien ihm wichtig, mit ihr zu reden, ein gutes Zeichen für ihre Versetzung, hoffte sie.

»Dafür, dass das Meeting kurzfristig vorverlegt wurde, war es überraschend voll«, erwiderte Amba, weil sie nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen und nach dem Stand fragen wollte.

Stefan grinste wissend. »Nur keine falsche Scheu. Immerhin könnte ich bald dein Boss sein.«

»Noch gehört sie zu mir.« Maria fasste Amba von hinten bei den Schultern. »Wir fahren schon hoch. Lass dir Zeit.«

Amba legte ihrer Chefin dankend eine Hand auf die ihre, bevor diese ging, und taxierte dann Stefan. »Na gut. Heraus damit, wie stehen meine Chancen?« Unwillkürlich presste sie vor Anspannung die Lippen aufeinander und zwang sich dazu, nicht abwehrend die Arme zu verschränken.

Stefan hob die Hände und präsentierte ihr seine Handflächen, um die nächsten Worte gebührend einzuleiten. »Da Fin letzte Woche gekündigt hat, haben wir nach der Versetzung von Mira jetzt sogar zwei Stellen frei.«

»Er hat gekündigt?« Auch wenn Amba Fin nicht gut kannte, wusste sie zumindest, dass der Naturgeist gerne bei TechKos gearbeitet hatte.

»Er ließ es sich nicht ausreden. In letzter Zeit ging es ihm nicht so gut.« Nachdenklich verzog Stefan den Mund. »Wenn ich genau darüber nachdenke, lief es nach Miras Versetzung nicht mehr bei ihm.«

Amba musste zugeben, dass sie Fin schon länger nicht mehr in der Cafeteria getroffen hatte, und es war ihr nicht einmal aufgefallen. Betreten blickte sie zur Seite.

»Sein Verlust, dein Gewinn. Sie müssen zumindest eine der Stellen rasch neu besetzen und ich habe ein gutes Wort für dich eingelegt.« Er kreuzte die Finger und hob die Hände. »Ich drücke dir die Daumen.«

»Danke.« Sie imitierte die Geste und wünschte sich einen Augenblick inständig, dass es mit der Versetzung endlich klappen würde. Unter den Umständen konnte es doch nur gut für sie laufen.

»Na dann«, sagte Stefan und drückte Amba flüchtig die Schulter. »Es gibt viel zu tun. Gerade jetzt in unterbesetztem Zustand.« Mit schwingenden Armen ging er hinaus.

Amba atmete durch und ließ sich noch kurz Zeit, um den leeren Saal zu mustern, als gäbe es noch etwas zu sehen. Sie nahm die Gerüche der unterschiedlichen Feen in sich auf, spürte ihre Energie. Am deutlichsten war das zurückgebliebene Knistern der Magmafee, das wie verglimmende Funken an der Tribüne haftete. Was für eine interessante Entwicklung. Dann wandte sie sich ab. Der Flur war verwaist. Wahrscheinlich holten alle die liegen gebliebene Arbeit nach, die durch das Meeting hatte warten müssen.

Als Amba in den Fahrstuhl stieg, hastete Ramona ihr mit ihrem großen Kaffeebecher nach. Sie keuchte gehetzt und rollte mit den Augen, als sie Amba anlächelte. »Zwei Minuten … hat mir Bärbel … nur gegeben.«

»Du hast aber auch einen heftigen Konsum.«

»Wem sagst du das.« Ramona legte eine Hand auf ihre Brust. »Aber dieser Körper lechzt einfach nach Koffein. Ohne bin ich nicht zu ertragen.«

Dazu hatte Amba keine Meinung, denn sie hatte Ramona noch nie auf Koffeinentzug erlebt, wollte es allerdings auch nicht ausprobieren. »Du hättest dir auch in eurem Pausenraum einen Kaffee holen können.«

Ihre Freundin zog empört die Nase hoch. »Ich weiß genau, dass du deinen Tee auch lieber in der Kantine oder im Sechsten in der Cafeteria holst.«

Mit dieser Einschätzung lag Ramona nicht falsch. Das Cateringteam von TechKos hatte teure, hochwertige Geräte, kein Vergleich zu Beuteltee und Wasserkocher.

»Glaubst du wirklich, dass die neue Chefin wegen des Deals mit dem Pharmaunternehmen hier ist?«, wechselte Ramona das Thema.

Darüber hatte Amba noch nicht wirklich nachgedacht. »Wir sind nur eine Zweigstelle, ein Labor. Wäre sie hier für die Übernahme wirklich richtig?«

»Immerhin hat sie die Akquisition gekapert.«

Das war ein Argument. »Sie wirkt zu bedeutend, um für unwichtige kleine Errungenschaften hierherzukommen.«

»Zeitweise«, ergänzte Ramona und hob den Zeigefinger, um die Wichtigkeit dieses Aspekts zu unterstreichen.

»Zeitweise«, wiederholte Amba amüsiert. »Früher oder später werden wir erfahren, was das alles zu bedeuten hat.«

Mit dieser Aussage schien Ramona wenig zufrieden. Sie zog eine Schnute, die sie hinter ihrem Kaffeebecher zu verbergen versuchte, und sagte nichts mehr.

Als sie den Fahrstuhl verlassen wollten, prallten sie beinahe mit Garu zusammen. »Na endlich! Deine Probandenpersonen sind schon da!«

Ramona blickte auf ihr uhrloses Handgelenk. »Oh, schon.«

»Schnell jetzt.«

Gemeinsam stürmten die beiden davon.

*

Als Amba in das Büro ihres Teams einbog, tippte Maria wieder eifrig auf ihrer Tastatur, begleitet vom leisen Klirren ihrer Armreife. Von den beiden anderen keine Spur, wahrscheinlich waren sie im Labor.

An Ambas Schreibtisch wartete ein Karton voller Kosmetika auf sie, die sie sogleich in Augenschein nahm, ob die Siegel an den Verschlüssen unbeschädigt waren, und auf Vollständigkeit mit der beiliegenden Bestandsliste verglich. Dann hievte sie den Karton hoch und ging ins Labor hinüberging. Josh und Max arbeiteten dort wie vermutet an ihren eigenen Proben. Außer dem Rollen der Räder ihrer Hocker, wenn sie von einem Gerät zum anderen glitten, leisem Schnurren einiger Apparaturen und sporadischem Piepen des Equipments war es ruhig im Raum, als gehörte das Schweigen zur Sterilität des Ortes dazu. Damit sie ihre Verabredung nicht vergaß, stellte Amba einen Alarm auf einer dafür vorgesehenen Eieruhr ein, die nicht allzu schrill Laut gab und von der jede, die sie hatten, eine eigene kurze Melodie spielte. Ambas Wahl war auf Pink Panther gefallen. Dann verbrachte sie die nächsten Stunden damit, digitale Formulare für die Proben auf ihrem Tablet auszufüllen und sie in ihr Testwägelchen umzusetzen. So beschäftigt verging die Zeit wie im Flug. Viel eher als gedacht dudelte die Uhr und holte Amba aus ihrem Labortunnelblick.

Max war noch immer beschäftigt und Josh nirgends zu sehen, doch er machte immer sehr pünktlich Mittag, damit er Zeit mit seinem Freund verbringen konnte, der nur ein paar Etagen tiefer arbeitete.

Da Amba bald zurück sein würde, machte sie sich nicht die Mühe, die Proben wegzuräumen, und hinterließ ihren Labortisch in annehmbarem Mittagschaos. Sie deaktivierte lediglich ihr Tablet und verstaute ihren Kittel und das andere Equipment vorschriftsmäßig im Vorraum. Dieses Mal dachte sie auch daran, ihre Brille zu wechseln.

Als sie ins Büro hinüberkam, sah Maria auf, immer noch in der gleichen Haltung an der Tastatur, als wären seit vorhin nur ein paar Sekunden vergangen.

»Willst du in die Kantine?«

Bedauernd verzog Amba die Lippen. »Ich bin verabredet.«

»Na dann viel Spaß.«

Amba schnappte sich ihre Tasche und tippte im Gehen.

Bin unterwegs. Bist du in der Nähe?

ja bin am eingang.

Nach einem Blick auf die Digitalanzeige auf ihrem Handy stellte sie fest, wie sehr ihr Björns Pünktlichkeit gefiel. Vorfreude machte sich in ihr breit, als sie auf dem Weg nach unten an das vietnamesische Essen und die Gesellschaft dachte, die nicht über das Meeting würde reden wollen.

Beschwingt stieg sie aus dem Fahrstuhl und strebte dem Eingang zu. Sie erkannte Björn schon von hinten durch das Glas, bevor sie durch die Türen war, und ihre Brust glühte bei seinem Anblick warm wie von Sonnenlicht beschienene Rinde.

»Hey«, rief sie mit all der Freundlichkeit, die sie für ihn empfand, und gab ihm ein Küsschen auf die Wange. Es war angenehm, dass sie schon jetzt in seiner Gegenwart nicht mehr so aus der Fassung geriet wie bei ihrem ersten Treffen vom Vortag. Amba war kein Geist, der Nervenkitzel und Ungewissheit zu schätzen wusste.

Er strahlte. »Schön, dich zu sehen.«

Wie zu einer Antwort meldete sich ihr grummelnder Magen und sie biss sich verlegen auf die Unterlippe. »Ich glaube, ich habe richtig Hunger.«

Amüsiert zwinkerte Björn ihr zu. »Das passt gut, ich nämlich auch. Geh gerne voran.« Er wartete, bis sie ihm den Weg wies. Der Vietnamese war wortwörtlich um die Ecke.

Björn öffnete ihr die Tür. »Das ist wirklich praktisch nah. Fast wie hauseigen.«

»Kannst du so sagen.« An die kleine Menschenfrau mit heller olivfarbener Haut und schwarzem Pferdeschwanz gerichtet, die mit Karten auf sie zukam, sobald sie sich einen Tisch ausgesucht hatten, sagte Amba: »Xin chào. Wie geht es dir, Tâm?«

»Amba, schön, dich zu sehen.« Ihre Stimme war viel tiefer, als ihr zierlicher Körper vermuten ließ. Zuvorkommend reichte sie ihnen die Karten. »Ein bisschen leer heute.«

Amba sah sich im holzverkleideten Innenraum des Lokals um und stimmte Tâm zu, dass für die Uhrzeit wenig los sei. »Wir hatten ein Meeting. Wahrscheinlich bleiben viele im Gebäude.«

»Ah.« Tâm lächelte. »Wisst ihr schon, was ihr trinken wollt?«

»Wie immer ein Maracujaale.«

»Mach ich dir.«

Björn überflog die Karte. »Ich glaube, das Ale würde ich auch gerne probieren. Und ein Wasser dazu.«

»Still oder mit Kohlensäure?«

»Medium.«

»Alles klar.« Tâm ging.

Amba blickte über ihre Speisekarte zu Björn. Er schien vom Angebot fasziniert.

»Klasse, dass sie neben den Beschreibungen auch Bilder der Gerichte in der Karte haben«, stellte er fest.

Amba musterte die vertraute Speisekarte. »Das ist im asiatischen Raum weit verbreitet.«

»Und sehr hilfreich, wenn du dich in der jeweiligen Küche noch nicht so gut auskennst. Die Handhabung dürften gerne mehr Restaurants übernehmen.«

Da konnte Amba ihm nur zustimmen und war froh, dass diese Praxis tatsächlich immer mehr Verbreitung in Berlin fand.

»Was isst du denn?«, fragte er.

»Bun Ga Chay. Die Reisnudeln mit dem Saitanfleisch.«

Er blätterte neugierig. »Oh, das ist scharf. Nichts für mich. Die gegrillte Gemüseplatte sieht gut aus.«

»Die ist echt lecker.«

Er nickte. »Dann steht es wohl fest.«

Noch bevor sie Tâm ein Zeichen geben konnten, war sie schon bei ihnen und servierte die Getränke. Sie bestellten ihre Speisen und hatten plötzlich keine Karte als Gesprächs
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